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Tagesbericht vom 17. April. 
th „ Zur Signatur der Bewegung innerhalb der Far 
oliſchen Kirche Deutſchlands. Der Triumph der Je⸗ 
uitenpartei, die von ihr herbeigeführten Beſchlüſſe des 
orſährigen Coneils und die Unfeblbarkeitserklärung des 
Miles, in denen dieſelben gipfelten, haben zwar auch 
e andern Völkern eine augenblickliche Verſtimmung her⸗ 
orgerufen, indeſſen es zu keinem nachhaltigen Widerspruch 
üb ihnen gebracht, weil eben ihr Verhältniß zur Religion 
werhaupt ein ganz andres als bei dem deutſchen Volke 
lle, Wahrend die Völker romaniſchen Stammes die Re⸗ 
a mehr äußerlich auffaſſen und in ihr mehr oder min⸗ 
fallen ihre Phantaſie ſich mit ihrem Gott abfindet, iſt 
di dem germaniſchen Geiſte der innerfte Kern des Lebens, 
ie nothwendige Beziehung ſeines Bewußtseins zum Gottes⸗ 
ewußtſein, das in der Tiefe ſeines Gemüthes wurzelt. 
or allem ſucht er auch in der Religion nach dem We⸗ 
en der Wahrheit und jede Art von Götzendienſt iſt ihm 
ein Gräuel. 
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Einen ſolchen beginnt aber bereits die Con⸗ 
der Aufſtellung des unfeh'baren Papſtes zu 


teiben, und es iſt nur die folgerichtige Conſequen; ihres 


ebahrens, wenn ein Fanatiker auf Grund dieſes aller⸗ 


neueſten Dogmas bereits „Andachten zum Papſte“ ver⸗ 


— 
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keis bedroht iſt. 


Ene In dieſes dunkle Treiben iſt jetzt die mannhafte 
klärung des Stiftpropſtes und Profeſſors Dollinger in 
5 Unchen wie ein zündender Blitzſtrahl gefahren: „daß 
x als Chriſt, als Theologe, als Geſchichtskundiger und 
s Bürger dieſe Lehre von der Unfehlbarkeit des Pepſtes 
nicht anerkennen könne.“ So haben ſich die hohen Wür⸗ 
enträger der Kirche, die auf dem Coneil lange Reden 


en dieſes Dogma hielten, und ſchließlich doch mit 
t 


immer Ecgebung ſich zu der Annahme deſſelben bequem⸗ 
n, von einem einfachen Gelehrten beſchämen laſſen, der 
000 Muth hat den Worten auch die That folgen zu laſſen 
ud den Strafen der Kirche zu trotzen, mit denen er ber 
a Wenn auch ſchon einmal vom deutſchen 
eiſte der Anmaßung, welche zu Gunſten prieſterlicher 


| Heꝛrrſchſucht die menſchliche Vernunft in Banden ſchlagen 
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ollte, ein Halt zugerufen wurde, ſo hoffen und wünſchen 
ir doch in Anbetracht der Vielen, an denen dieſer Ruf 
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Erlebniſſe eines deutſchen Militärarztes in franzöſiſcher 
Kriegsgefangenſchaft. 

N Von Tag zu Tag nahm jetzt die Aufregung und die 
zuth der Bewohner gegen die Pruſſiens zu, denen man 
e unglaublichſten Gräuelthaten nacherzählte, die auch 
oi ig allenthalben geglaubt wurden, ſo daß unſere Lage 
ne Außerft peinliche wurde. Die Wuth gegen uns er— 
echte ihren Gipfelpunkt, als ſich nach den Gefechten der 
ubiihen Brigade bei Dijon am 21. und 22. das Ge 
Ubt verbreitete, die Pruſſiens hätten eine franzöſiſche 
1 ulanz maſſacrirt. Ich kann nicht beſchreiben, mit 
5 chen Gefühlen wir dem Ausgang der draußen toben 
ur Schlacht entgegen harrten, mit welcher Schadenfreude 
Mi die kaum zu beſchreibende Verwirrung der Dijonſchen 

anſahen, wie groß unſere Enttäuſchung war, als die 
on baldiarer ſiegesfroh mit der blutbefledten, jo ruhm⸗ 
bogen. enen Fahne an der Spitze in die Stadt ein⸗ 


nike Mit Freuden begrüßten wir die am folgenden Tage 
SR. ac badenſiſchen Collegen und 60 auf der Recon⸗ 
weif eenz begriffenen theilweiſe Schwerverwundeten, theil⸗ 
ze e innerlich Kranken, die von einer Commiſſion fran⸗ 
N cher Aerzte für diefen Krieg nicht mehr dienſtfähig erklärt 
Barden waren, durch die Schweiz in die Heimath abge- 
ſollten. Dieſem Zuge hatten ſich noch angeſchloſſen 
ein Seisprediges, 2 Delegirte eines badiſchen Hülfsvereins, 
\ freiwilliger Civilkrankenwärter und ein Inſtrumenten⸗ 
Get, ſämmtlich Perſonen, vie unter dem Schutz der 
f er Convention ein ſicheres Geleit in ihre Heimath 
anſpruchen konnten. 
unf Um 12 Uhr Mittags den 25. war das Einladen 
Stund, Verwundeten in die Waggons erfolgt und eine 
Che nde ſpäter brauſte der Zug in der Richtung von 
1 ab. Nach einer Fahrt von faſt 12 Stunden, auf 
5 al Bemerkenswerthes vorfiel, als daß wir auf 
wurd Stationen in bekannter Weiſe als Pruſſiens begrüßt 
Ceupez die eine deutliche Spur in der Thür eines unserer 
ie 8 zurückließ, kamen wir gegen 12 Uhr Abends in 
in dera, Hier erhielten wir die Ordre, auszuſteigen und 
ud en Warteſalon uns zu begeben, da nach Genf kein 
Ion mehr abgelaſſen wurde. Vor den Ausgang des Sa⸗ 
wurde ſofort eine Wache poſtirt, die Niemanden von 


inen werkheiligen Ceremoniendienſt erblicken, mittelft 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


unbeachtet verklungen iſt, daß dieſer Proteſt des greiſen 
Theologen, dem ſchon faſt die geſammte Münchener Uni⸗ 
verfität beigetreten iſt, einen lauten Wiederball in dem 
deutſchen Volke finden und daß endlich das Werk der Be⸗ 
freiung auch da gelingen möge, wo die Verwechſelung der 
Begriffe von Religion und Kirche den Gegnern der Glau— 
bensfreiheit am meiſten zu Gute gekommen iſt. Wir 
wünſchen dies um ſo mehr, als wir davon einen günſtigen 
Rückſchlag für die proteſtantiſche Kirche erwarten. Denn 
es iſt nicht zu leugnen, daß auch in dieſer ein gewiſſer 
Papismus Platz gegriffen hat und ein Geiſt der Unfreiheit 
in ihr ſich geltend macht, der mit den Grundſätzen und 
Grundwahrheiten des Proteſtantismus im grellſten Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Der Kampf, den die freiſinnige Partei in 
der katholiſchen Kirche jetzt begonnen, und ihr Sieg wird 
dem Proteſtantismus ebenſo förderlich ſein wie ſeiner Zeit 
die Reformation dem Katholicismus geweſen iſt. Schon 
einmal in unſerm Jahrhundert hat eine ſolche Bewegung 
in der katholiſchen Kirche ſtattgefunden. Es war in den 
vierziger Jahren, als bei Gelegenheit des zur Anbetung 
ausgeſtellten heiligen Rockes Ronge ſeinen berühmten Brief 
an den Biſchof Arnoldi in Trier ſchrieb und die Grün⸗ 
dung einer deutſch⸗katholiſchen Kirche betrieb. Leider kam 
damals dem Ultramontanismus das Revolutionsjahr 48, 
das alles im Volke angeregte religiöſe Intereſſe vor den 
großen politiſchen Beſtrebungen verſchwinden ließ, und der 
blinde Haß der Regierungen gegen Alles, was nach freier 
Geiſtesregung ausſah, zu Statten. Beides vereinigt ließ 
dieſe, ſchon in mächtigen Schwung gekommene Bewegung 
ſcheitern. Die jetzige dagegen ſcheint unter günſtigeren 
Sternen zu beginnen. Der junge König von Bayern 
nimmt offenbar für Döllinger Partei, und wenn ſich die 
Nachricht beſtätigt, daß der von den Ultramontanen ge 
ſtürzte Fürſt Hohenlohe von ihm wieder zum Miniſter⸗ 
präſidenten beſtimt ſei, ſo können wir uns der Hoffnung 
hingeben, daß von München aus eine neue Aera dem 
katholiſchen Deutſchland anbricht, ja vielleicht iſt es kein 
zu kühnes Wort, wenn wir die Erwartung ausſprechen, 
daß in nicht zu ferner Zukunft auf Grund gemeinſamer 
Freiheit die religidfe Einheit das Werk der politiſchen 
Einheit Deutſchlands krönen wird. 

— Aus Oeſterreich iſt heute die Thatſache zu melden, 


uns heraus, deſto mehr Neugierige aber hereinließ, da⸗ 
runter befonderd Mitglieder des Internationalen Vereins, 


kenntlich durch die weißen Binden mit rothem Kreuz. 
Dieſe Herren, deren Pflicht es fein ſollte, Kranke und 


Verwundete nicht nur der eigenen, ſondern auch der feind⸗ 
lichen Armee zu pflegen und zu unterſtützen, befriedigten 
ihre Neugierde, indem ſie unſere Verwundeten beſahen 
uns über das Woher und Wohin ausfragten, und empfav⸗ 
len ſich ſodann, nachdem ihre ganze Munificenz auf die 
Spendirung zweier Flaſchen Waſſer für 60 Verwundete 
ſich beſchränkt hatte. 

Nach einer Stunde peinlichen Wartens, in der wir 
unſere Verwundeten von denen jeder glücklicher Weiſe Ver⸗ 
bandmittel für mehrere Tage mit ſich führte, verbanden, 
kam der von Dijon aus uns begleitende Escortenführer 
mit der Ordre zurück, daß wir mit unſeren Leuten bis 
zum nächſten Morgen in der Stadt untergebracht werden 
ſollten, und übergab uns der Nationalgarde, die uns an 
den Ort unſerer Beſtimmung überführen würde. Sodann 
wurden wir, während ſich trotz der ſpäten Stunde eine 
ziemlich beträchtliche Menſchenmenge um uns versammelte, 
auf dem Perron zu zwei und zwei in Reih und Glied 
aufgeſtellt und nachdem wir als vollzählig befunden wor⸗ 
den, der Marſch angetreten. Ich kann wohl behaupten, 
daß dies der ſchwerſte Gang geweſen iſt, den ich je in 
meinem Leben gemacht habe. Von der Wuth des Pobels, 
unter dem ſich beſonders mehrere alte Weiber auszeichne⸗ 
ten, die dringend darauf beſtanden, uns in die Rhone zu 
werfen, läßt ſich kaum eine Beſchreibung liefern. Wäh⸗ 
rend des ganzen Weges, den wir = machen hatten, ga. 
ben wir für unſer Leben nichts mehr. Von Zeit zu Zeit 
machte die raſende Volksmenge den Verfuch, unfere Es⸗ 
corte zu durchbrechen, um uns zu ergreifen, und wäre ihr 
dies gelungen, würden wir im nächſten Augenblick in 
Stücke geriſſen worden ſein. Doch immerhin hielt die 
Escorte wenigſtens die Todesgefahr von uns ab, während 
ſie allerdings nicht verhindern konnte oder wollte, daß 
wir beſpieen und mit Erdklößen beworfen wurden, und 
unſere Gangart, die bei Vielen unſerer Bleſſirten eine 
äußerft langſame war, mit wohlgezielten Kolbenſtößen zu 
beſchleunigen ſuchte. Endlich kamen wir in einer am 
Place Napoleon gelegenen Caſerne an, woſelbſt unſere Leute 
in einen feuchten Keller geführt wurden, deſſen Zugang 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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Statt fand. 
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daß alle Ausgleichungsverſuche des Miniſteriums Hohen 
wart mit den Czechen, auf deren Erfolg man in miniſteriel⸗ 
len Kreiſen mit Beftimmtbeit gerechnet zu haben ſcheint, 
definitiv geſcheitert ſind. Ob die öſterreichiſche Regierung 
ſich nun bei ihren ferneren Operationen auf das deutſche 
Element ſtützen wird, bleibt abzuwarten. 


Deutſchland. 


Berlin, den 16. Aprill. Von dem General v. 
d. Tann, dem Befehlshaber des 1. bayerſchen Armee⸗ 
corps, iſt in letzter Zeit, wie münchner Blätter melden, 
ein Schreiben angelangt, worin er erzählt, daß die auf 
ſtändiſche Regierung in Paris an ihn allen Ernſtes das 
Anfinnen geſtellt habe, er möge das von Bayern beſetzte 
Fort Cbarenton in ihre Hände ſpielen, wofür er 2 Mill. 
Fis. bekommen ſollte, für ſich nämlich, nicht etwa für die 
Kriegscaſſe. Es wirft das ein grelles Schlaglicht auf die 
ſittliche Fäulniß der pariſer Bevölkerung. Wie ſie alle 
ihre Niederlagen nur immer dem Verrath und der Ber 
ſtechung ihrer Führer zuſchrieben, ſo glauben ſie auch, daß 
Anderen alles käuflich ſei! 

— Reichstagsdiäten. Der „Br. Z.“ zufolge iſt 
gegründete Auſicht vorhanden, daß der Antcag auf Erthei⸗ 
lung von Diäten und Reiſekoſten an die Reichsboten dies⸗ 
mal die Majorität erhalten werde. Viele Mitglieder der 
Reichspartei und der Freiconjervativen, ſowie des katholi⸗ 
ſchen Centrums ſtimmen dafür. 

— Die Zahlung der Kriegskoſten⸗Entſchädi⸗ 
gung ſeitens Frankreichs wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach noch ſehr lange auf ſich warten laſſen, obwohl eine 


Beſchleunigung der Angelegenheit fü. unſere Finanzen nicht 


unerwünſcht wäre. Bis zum 1. April ſind bereits 284 
Millionen Thaler verausgabt, alſo mehr als die Milliarde 
Franken, welche die Franzoſen noch im Laufe dieſes Jah⸗ 
res an uns zahlen ſollen, und mit den 120 Millionen 
Thalern, welche aufs neue von dem Reichstag zu bewilli⸗ 
gen verlangt werden, ſind ſchon über 400 Millionen Thlr. 
abſorbirt worden, mithin nahezu ein Drittel der geſamm⸗ 
Kriegsentſchädigung. Ueber die Verwendung der alsdann 
noch verbleibenden 900 Millionen Thaler ſoll, nach der 
Verheißung der Thronrede, der Reichstag mit dem Bundes- 


in einer Gitterthür beſtand, durch welche die Luft freien 
Zutritt hatte. Als Fenſter befanden ſich nach der Straße 
zu drei offene Kellerlucken in demſelben angebracht, jo daß 
alſo ein fortwährerder Durchzug der kalten Nachtluft 
Das war das Nachtquartier für unſere 
Kranken, die in Folge der langen Fahrt und der ausge⸗ 
ſtandenen Angſt bis zum Tode ermüdet auf das kalte 
Pflaſter niederſanken. Jetzt beging der Caſernen-Inſpee⸗ 
tor noch die Infamie, uns zu befragen, ob wir den 
Aufenthaltsort unſerer Leute nicht comfortabel fänden, ein 
Hohn, dem zu entgegnen wir unter unſerer Würde hiel⸗ 
ten. Sodann führte man uns oben genannte Zehn mit 
der Verſicherung, daß wir als Offiziere und im Offizier⸗ 
range Stehende ein in jeder Beziehung anſtändiges Quar⸗ 
tier erhalten würden, trotz unſerer Erklärung, dab wir 
unſere Kranken nicht Be a wollten, in die Priſon Mili⸗ 
taire, wo man uns ein Zimmer anwies, welches außer 
vier Wänden eine Anzahl in einer Ecke angehäufter 
ſchmutziger Matratzen und Decken und als einziges Möbel 
einen an der Wand ſtehenden, unſauberen, hölzernen Bottich 
enthielt zum allgemeinen Abort für uns beſtimmt. Die 
aus dieſem Geräth ſich verbreitende Mephitis wurde glück⸗ 
licher Weile von der durch die theils nicht verschließbaren, 
theils zertrümmerten Fenſter frei durchziehende Luft weg⸗ 
gefegt. Unſere Indignation über die uns widerfahrene 
ſchmachvolle Behandlung kam wegen der impfindlichen 
Kälte, die an dieſem unheizbaren Orte herrſchte, nicht jo 
recht zum Ausbruch, da wir, um uns einiger Maßen zu 
erwärmen, einen bulbjtündigen Dauerlauf veranſtalten 
mußten, nach welchem wir in einen tiefen, wohlthuenden 
Schlaf verfielen. Doch dauerte dieſe Ruhe nur kurze Zeit, 
da die Zulafjen der Gefängnißdecken, ſowie die gegen 
Morgen zunehmende und in Schüttelfröſten ſich äußernde 
Kälte uns nach etwa 2ſtündigem Schlummer wieder auf⸗ 
trieben und uns nöthigten, unſere Promenade wieder auf: 
unehmen. . 
Me 8 Uhr endlich raſſelten unſere Riegel, und unſer 
Kerkerwärter erſchien in Begleitung des Gefängnißarztes, 
der ſehr bedauerte, daß man unſerer Sicherheit wegen ein 
ſo wenig für uns paſſendes Local zu unſerem einſtweiligen 
Aufenthalte hätte wählen müſſſen, und uns hoch und theuer 


ihre Gefangenen aufs ſchonendſte behandle und ihnen alle 


manche daß im Uebrigen die generöſe franzöſiſche Nation 


z 


rathe zu beſchließen haben; bis auf den heutigen Tag hat 
jedoch noch keinerlei Meinungsaustauſch innerhalb der 
parlamentariſchen Kreiſe über dieſe hochwichtige Angelegen⸗ 
heit ſtattgefunden, ja es iſt ſogar angeſichts der unſichern 
und ſchwankenden Lage, in welcher ſich Frankreich befin⸗ 
det, nicht unwahrſcheinlich geworden, daß in dieſer Seſſion 
hierüber gar nicht berathen und beſchloſſen werden wird. 
Erſt wenn eine feſte und dauernde Regierung die Geſchicke 
Frankreichs leitet, wenn der weitaus größte Theil unſerer 
Truppen in die Heimath zurückgekehrt iſt und die Fran⸗ 
zoſen von der ungeheuren Laſt der Verpflegung der deut⸗ 
ſchen Truppen wenigſtens in etwas erlöſt ſind, wird ſich 
mit Sicherheit beurtheilen laſſen, ob Frankreich in nicht 
allzu ferner Zeit ſeine Zahlungsverbindlichkeiten wird 
völlig erfüllen können. Der Sommer wird hierüber jeden⸗ 
falls hingehen und dieſe Angelegenheit darnach erſt in der 
2 52 Herbſt⸗Seſſion des Reichstages ihre Erledigung 
inden. — 

— Ein Erkenntniß des Obertribunals vom 
3 März c. lautet: Iſt von den Geſchworenen die „vor⸗ 
ſätzliche Tödtung“ betreffende Hauptfrage mit fieben gegen 
fünf Stimmen bejaht und deshalb die wegen „fahrläſſiger 
Tödtung“ geſtellte Hilfsfrage unbeantwortet gelaſſen wor: 
den, ſo wird die nachträgliche Beantwortung der letzteren 
nöthig, wenn der Gerichtshof in Betreff der Hauptfrage 
das „Nichtſchuldig“ ausſpricht. 

— Fürſt Bismarck ſoll, Zeitungskorreſpondenzen 
zufolge, ſich dahin geäußert haben, daß noch im Laufe 
dieſes Monats die Verſailler Regierung den Pariſer Auf— 
ſtand bewältigen werde. Wir haben Grund, eine ſolche 
Auslaſſung zu bezweifeln, weil in Bezug auf unſichere 
und ſchwankende Zuſtände, wie die franzöſiſchen es gegen⸗ 
wärtig ſind, kein ſicheres Urtheil abgegeben werden kann, 
und weil anderſeits in unſeren militäriſchen Kreiſen die 
Anſicht vorherrſcht, daß die Regierungstruppen noch bes 
deutender Verſtärkungen bedürfen, ehe ſie eine ſolche 
Ueberlegenheit über die Pariſer Streitkräfte erlangen, daß 
letztere zur Uebergabe der Hauptſtadt gezwungen ſind. 
Nach den letzten telegraphiſchen Nachrichten ſollen nun 
war bedeutende Truppenconcentrationen bei Verſailles 
beta den haben, ſo daß eine entſcheidende Kataſtrophe 
in den nächſten Tagen zu erwarten iſt; indeſſen derartige 
Ankündigungen ſind ſchon oft von Verſailles aus gemacht 
worden, ohne daß dadurch an der Lage der Dinge etwas 
geändert wurde. 

Die durch die Zeitungen laufende Mittheilung von 
einer kaiſerlichen Verfügung, bezüglich eines ſogenannten 
Retabliſſementsgeldes, das allen mobilen Offizieren, Aerz— 
ten und oberen Beamten des norddeutſchen Bundesheeres 
ausgezahlt werden ſoll, während der Mannſchaften nicht 
mit einer Siibe gedacht iſt, hat in parlamentariſchen 
Kreiſen eine gewiſſe Senſation erregt. Die darüber ge— 
pflogenen Verhandlungen haben noch zu keinem definitiven 
Reſultate geführt, es gewinnt jedoch den Anſchein, als 
dürfte ſchon in den nächſten Tagen eine diesbezügliche 
Interpellation an den Bundesrath geftellt werden. 

— Kommerzielles. Graf Luxburg, unterſtützt von 
31 Mitgliedern der Mittelparteien, hat folgende Interpel- 
lation eingebracht: „Die mit Deutſchland wieder verei⸗ 
nigten Provinzen Elſaß und Lothringen befinden ſich ge— 
genwärtig und bis zur definitiven Ordnung ihrer Stel— 
lung im deutſchen Zollgebiet in einer Lage, die als eine 


möglichen Bequemlichkeiten geſtattete. Wir hatten unjere 
franzöſiſchen Herren Collegen ſchon zur Genüge kennen 
gelernt, nahmen aber die Einladung, die er herablaſſend an 
uns ergehen ließ, ſein Sprechzimmer während des Tages 
zu unſerem Aufenthalte zu benutzen, danbar an. Hier 
brachten wir den ganzen Tag zu, bis endlich gegen Abend 
die Ordre kam, daß wir um 7 Uhr weiter transportirt 
werden ſollten. 

Wir machten mit unſerem Kerkermeiſter, der in Folge 
ſpendirter Trinkgelder ein menſchliches Rühren fühlte, aus, 
daß wir per Wagen ohne alles Aufſehen weggebracht wür- 
den, und um die bezeichnete Stunde ſtiegen wir an der 
Hinterthür in die Droſchken ein, von denen jede einen 
andern Weg nach dem Bahnhofe einſchlug, um alles Auf— 
fällige zu vermeiden. Hier angekommen, wurden wir in 
ein von Nationalgarde bewachtes Wartezimmer unterge— 
bracht und nach Verlauf einer Stunde nach dem Perron 
geführt, wo ſo eben unſere Kranken angelangt waren. Jetzt 
hieß es einſteigen, und zwar in einen nach Nizza gehen— 
den Zug. Auf unſer Proteſtiren und Hinweiſung auf die 
Ordre des Escortenführers der uns nach Genf zu dirigi— 
ren hätte, erwiederte man uns achſelzuckend, es ſei die 
Veränderung einer Reiſeroute Befehl vom General und 
weitere Explicationen ſeien unnüg. Alſo die Kriegsge⸗ 
fangenſchaft war es, in die man uns gegen alles Recht 
abführte. Doch ſtiegen wir ſchnell reſignirt in die Waggons, 
froh, dieſem ungaſtlichen Orte unddem wüſten Pöbel ent⸗ 
rinnen zu können, der bereits wieder gegen uns Front zu 
machen ſuchte. Als wir noch damit beſchäftigt waren 
unſere Leute unterzubringen, trat eine fein gekleidete, dem 
Anſcheine nach anſtändige Dame zu uns heran und warf 
uns unter einer erſtaunlichen Menge von Schimpfreden 
die bekannten Schandthaten der Pruſſiens vor, daß wir 
Weiber und Kinder tödteten, Städte und Dörfer in 
Brand ſteckten ꝛc. daß wir aber ja nicht glauben ſollten, 
unter dem Schutze der Armbinde ungeſtraft entkommen 
zu können. Man kenne jetzt die Schliche der Herren 
Preußen, die um nicht in Gefangenfchaft zu gerathen, ſich 
die weiße Binde, von denen jeder eine in der Taſche trüge, 
anlegten. Nach dieſer Anrede, die von der hohnlachenden 
Menge gutgeheißen wurde, dampfte der Zug endlich ab. 

(Schluß folgt.) 


handelspolitiſch unhaltbare bezeichnet werden muß. Die 
Ausfuhr nach Frankreich unterliegt ſchweren Zöllen und 
auf Grund der von der franzöſiſchen Regierung an die 
Zollbehörden kürzlich ergangenen Weiſungen theilweiſe völ⸗ 
liger Prohibition. Die Ausfuhr aus Frankreich iſt that⸗ 
ſächlich eine vollſtändig freie, da eine deutſche Zollgrenz⸗ 
bewachung gegen Frankreich noch nicht ſtattfindet. Aus 
der Schweiz gehen Waaren aller Art, ſowohl ſchweizeri⸗ 
ſchen als ſonſtigen Urſprungs, zollfrei nach Elſaß ein, da 
auch der Schweiz gegenüber eine Zollgrenz- Ueberwachung 
auf deutſcher Seite noch nicht hergeſtellt iſt. Elſaß und 
Lothringen dienen ſomit dermalen als Entrepot für ver⸗ 
ſchiedene aus fremden Zollgebieten kommende Waaren, 
welche bei der Einfuhr nach Deutſchland zollpflichtig wa⸗ 
ren und jetzt zollfrei angeſammelt werden, um nach Auf⸗ 
nahme der neu erworbenen Provinzen in den deutſchen 
Zollverband zum Schaden der deutſchen Induſtrie auf den 
deutſchen Markt gebracht zu werden. Ich erlaube mir 
daher, an den Herrn Reichskanzler die Anfrage, ob und 
welche Vorkehrungen getroffen find, oder demnächſt ge⸗ 
troffen werden, um den angeführten Mißſtänden bis zur 
definitiven Regelung des Verhaͤltniſſes von Elſaß-Loth⸗ 
ringen zum deutſchen Zollverbande abzuhelfen?“ 

— Das dritte Petitions-Verzeichniß weiſt wiederum 
27 Nummern auf. Unter denſelben ſinden wir auch den 
bekannten Paſtor Quiſtorp zu Ducherow, welcher wünſcht, 
daß an Sonn- und Feſttagen alle Arbeit in den Fabri⸗ 
ken und Werkſtätten und auf dem Felde, ſowie der Gü⸗ 
terverfehr der Eiſenbahnen gänzlich eingeſtellt, der Perſo— 
nen⸗ und Poſtverkehr auf das noͤthigſte beſchränkt und 
alle mit der Ehre Gottes und der chriſtlichen Volksſitte 


und Volkswohlfahrt unvereinbarea offentlichen Luſtbarkei⸗ 


ten verboten werden. Der Pfarrer Hofmann zu Holz⸗ 
heim leidet an demſelben Uebel. 

— Die Geſammt⸗Einnahme des Central⸗Comi⸗ 
tes der deutſchen Vereine zur Pflege im Felde verwunde— 
ter und erkrankter Krieger betrug nach der letzten Abrech— 
nung vom 31. März e. 3,972,422 Thlr. 23 Sgr. 7 Pf., 
wovon 862,517 Thlr. 22 Sor. 7 Pf. für die deutſche 
Withelmsſtiftung beſtimmt ſind, welche ſich die Unterſtützung 
der Invaliden ſowie der Hinterbliebenen gefallener Krieger 
zur Aufgabe ſtellt. — Bis zum 12. April hat die Ge⸗ 
ſammteinnahme des Central-Comites ſich auf 4,221,323 Thlr. 
erhöht, wovon etwa der vierte Theil von Deutſchen aus 
Amerika eingeſendet wurde. Die fernere Einſendung von 
Beiträgen iſt dringend wünſchenswerth, da bei der großen 
Zahl der noch in Pflege befindlichen Kranken und Ver: 
wundeten die Thätigkeit der freiwilligen Krankenpflege 
fortdauernd einen ſehr ausgedehnten Wirkungskreis hal; 
nicht minder iſt eine geſteigerte Vorſorge für die Invaliden 
und die Hinterbliebenen nothwendig Die Ziehung der 
vom Contral-Comité arrangirten National-Lotterie findet 
Anfangs nächſten Monats ſtatt. 

— Ein Erlaß des Cultusminiſters hebt in 
Betreff der Verpachtung von Apotheken die früher ange 
ordneten Beſchränkungen, inſonderheit die Verfügung vom 
19. Mai 1821 auf. Demgemäß iſt die Zuläſſigkeit einer 
Stellvertretung im Betriebe von Apotheken nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Gewerbeordnung für den norddeutſchen 
Bund zu beurtheilen; der privatrechtliche Titel aber, auf 
Grund deſſen die Stellvertretung ftattfindet, iſt einer amt⸗ 
lichen Cognition nicht zu unterwerfen. 

— Die Parlamentariſchen Abende beim Fürften 
Bismarck nehmen heute ihren Anfang und finden an allen 
Sonnabenden bis zum 6 Mai ſtatt. 

— Die Militäretabliſſements in Elſaß und 
Lothringen. In militäriſchen Kreiſen beſchäftigt man 
ſich lebhaft mit der Zukunft der Militäretabliſſements in 
den neuerworbenen ehemals fränzöſiſchen Landestheilen. 
Es ſcheint, daß deren Aufgabe beſchloſſen ift, da die Ueber⸗ 
führung ihres 185 5 5 Inhalts nach den rückwärtigen 
deutſchen Feſtungen ſich in voller Ausführung befindet. 
Die Mittheilungen über die in den Arſenalen von Straß⸗ 
burg und Metz gefundenen Waffenbeſtände übertreffen jede 
Vorſtellung. In Straßburg allein find mehre hundert 
tauſend Säbel, Kürafliers und Dragonerpallaſche, Faſchi⸗ 
nenmeſſer und 10⸗ bis 1200 vollſtändige Bruſt- und Rücken⸗ 
küraſſe, wie 150,000 Gewehre, Carabiner, Piſtolen und 
außerdem viele hundert Geſchütze, Mörſer ꝛc. gefunden 
worden. Bedeutender noch ſtellt ſich die Siegesbeute von 
Metz. Die Militärwerkſtätten hie wie dort ſollen faſt den 
doppelten Umfang der preußiſchen Artillerie-Werkſtätten in 
Spandau beſitzen. 8 

— Die Entlaſſung des Miniſters v. Dalwigk 
hat in Heſſen⸗Darmſtadt große Freude erregt. Die 
„Main⸗Zeitung“ brachte die Nachricht in einem mit den 
größten Buchſtaben gedruckten Extrablatt der Freude, die 
Stadt Mainz war an dem Tage, als die lang erſehnte 
Botſchaft kund wurde, feſtlich beflaggt. Leider, ſchreibt die 
„Nat.⸗Ztg.“, lauten die Nachrichten, welche über die Nach⸗ 
folger des Herrn v. Dalwigk uns zugehen, jo wenig tröſt⸗ 
lich, daß nur geringe Ausſicht vorhanden iſt, es werde 
der in Darmſtadt vollzogene Perſonenwechſel auch der 
Sache zu Gute kommen und eine mehr vaterländiſch und 
deutſch geſinnte Haltung der Darmſtädter Regierung zur 
Folge haben. Immerhin aber iſt es eine dem politiſchen 
Sittlichkeitsbewußtſein gewordene Genugthuung, wenn jetzt 
endlich der leibhaftige Träger einer Politik von dem 
Schauplatz abtritt, welche eine Zeit voll Demüthigung für 
Preußen und das deutſche Volk theils herbeigeführt hat, 
theils herbeizuführen, die zu unſerm Glück vereitelte Ab, 
ſicht gehabt hat. Vor nahezu ein und zwanzig Jahren, 
am 30. Juni 1850, übernahm Reinhard v. Dalwigk die 
Leitung der Darmſtädtiſchen angelegenheiten. Er kam ge⸗ 


rade zur rechlen Zeit, um Oeſterreich kräftigen 2 
bei der Galvaniſirung des feierlich begrabenen Bundestt 4 
ges zu leiſten, die Tage von Bronzell und Olmüß m 
herbeizuführen und die preußiſchen Unionsbeſtrebungen u 
vereiteln. Von Anfang an Schildknappe Schwarzenberg dr 
war er es, der die Darmftädter Coalition der Mittel 
ſtaaten von 1853 zuſammenbiachte, welche Preußen au 
dem letzten von dieſem noch trotz der Manteuffel ſcen 
Politik in Deutſchland behaupteten Machtgebiet überwin? 
den u. die Aufnahme Oeſterreichs in den deutſchen Zoll“ 
verein herbeiführen ſollte. Auf dem wirthſchaftlichen Oe 
biete ein unglücklicher Bundesgenoſſe Oeſterreichs, wu le 
er um fo erfolgreicher auch dem kirchlichen Oeſterreich zun 
Seite zu ſtehen. In den gleichen Zeitraum, welchen di 
Verhandlungen über das öſterreichiſche Concordat von 
1855 erfüllen, fällt das von Herrn von Dalwigk mit dem 
Biſchof Ketteler vereinbarte Concordat, welches die Staat 
hoheit Darmſtadt's über die Kirche faſt vollſtändig preis“ 
gab und dem ſtreitbaren Biſchof nicht mindere Freude 
bereitete als dem Papſte das neueſte Wiener Conkordal, 
Die Folgen des Krieges von 1859 gaben neuen Anlaß 
die antipreußiſche Politik des Darmſtädter Hofes wieder 
aufzunehmen. Herr von Dalwigk war es, der im Januak 
1861 den Verſuch machte, durch den Bundestag das Ber 
bot des Nationalvereins herbeizuführen. Er unterlag in 
Frankfurt noch eatſchiedener als im eigenen Hauſe. 
Heſſen antwortete ihm, indem es bei den nächſten 
Kammerwahlen nur vier Vertretern der Dalwigk'ſchen 
Politik, im Uebrigen faſt lauter Freunden des Nationalver“ 
eins ſeine Stimme gab. In der Zeit, in welcher die 
deutſchen Mittelſtaaten am wichtigſten thaten, in der Zeil 
der Beuſt'ſchen und Pfordten'ſchen Reformprofeete und 
des Fürſtentages war Dalwigk natürlich einer der ge. 
ſchäftigſten Diplomaten, und er war es auch, der es unte! 
nahm, Oeſterreich aus den allerdings für dieſes nicht ſeht 
glücklichen Umarmungen Preußens zu retten, indem er un? 
ter dem Beifall der nun mit ihm verbündeten antipreußl⸗ 3 
ſchen Demokratie Ende November 1863 den Bund zu det 
Inhandnabme der Execution gegen Dänemark aufforderte. | 
Im Jahre 1866 find die heſſiſchen Truppen die erſten 
auf dem Plane, Herrn v. Dalwigk's Siegeszuverſicht die 
größte; ſie ſpricht ſich in einer Art, welche das Preußen 
von Herrn v Varabüler zugerufene vae victis noch übel 
traf, in der darmſtädtiſchen Kammer aus und äußert ſich 5 
in Champagnergelagen, welche Herr v. Dalwigk in ſeinem 
Haufe auf Anlaß falſcher öſterreichiſcher Siegesnachrichten 
veranſtaltet. Trotz der Ereigniſſe von 1866 bleibt er in 
Amt, und gewinnt den nur auf kurze Zeit verlorenen 
Muth, die preußiſche Politik zu durchkreuzen, wieder, tritt 
den Beſtrebungen Südheſſens nach Aufnahme in den 
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norddeutſchen Bund durch Verweiſung auf das für Oeſter““ 
reich in dem Prager Frieden begründete Einſpruchskecht 
entgegen, und erholt ſich bei der Salzburger Zuſammen? 
kuuft im August 1867 an feinem inzwischen groß gewor- 
denen Freunde Beuſt. | 
Die ganz Europa erheiternde Annahme der auch an 
Heſſen ergangenen Eialadung Louis Napoleons zu dem 
europäiſchen Congreß über die römiſche Frage im Novem‘ 
ber 1867 und die antideutſchen Ohrenbläſereien in Pr 
teröburg find aus der Zeit nach 1866 neben den im 
eigenen Lande verübten Maßregelungen die Thaten der 
Dalwigk'ſchen Politik. Das Jahr 1870, in deſſen gro⸗ 
Bem Julimonat Herr v. Dalwigk noch eine deutſchgeſinnte 
Volksverſammlung verbot, um die Franzoſen, „welche ja 
doch ſchon in Freiburg ſtünden“, nicht zu reizen, bat end 
lich den Mann zu Falle gebracht, welcher an Zähigkeit 
und unerſchütterlichem Ausharren auf ſeinem Miniſter— 
poſten kaum ſeines Gleichen findet. Borries, Pfordten, 
Varnbüler, Edelsheim, Manteuffel, Beuft — das waren 
die Männer, welche in einer Zeit groß ſein kounten, die 
etzt, Gott ſei Dank! zu Ende iſt und welche nun endli 
folgegemäß alle abgethan ſind. Die Geſchichte wird iht 
Andenken, wie es ſich gebührt, bewahren! 
— —-—-¼ — — — L—ä —ü1 r—U2 — 


Ausland. 


Frankreich. Situation. Ehe Mac Mahon das 
Obercommando über die Armee von Verſailles übernahm, 
hatte er drei Tage vor der definitiven Uebernahme ver? 
langt, um das Terrain zu ſtudiren und den Operations- 
plan zu entwerfen. Am 11. fing ſeine Aetion an und 
er hat nun mit feinen alten Unterbefeblshabern und den 
früheren Truppen des Kaiſerreichs die Probe abzulegen, 
ob er vor feinen neuen Gegnern beſſer befteht, als vor der 
Armee, der er im Auguſt des vorigen Jahres gegenüber⸗ 
ſtand. Damals unterlag er einer Armee, die, von erprob⸗ 
ter Disciplin zuſammengehalten und von nationaler Be 
geiſterung beſeelt, mit unerſchütterlichem Vertrauen den 
Meiſtern der Kriegswiſſenſchaft folgte. Jetzt hat er es 
mit improviſirten Haufen zu thun, die für die revolutio⸗ 
näre Idee der Commune fanatiſch glühen oder vom Ter 
orismus an das Banner der Pariſer gefeſſelt find und 
auf die alte kaiſerliche Armee wie auf die Majorität der 
verſailler Verſammlung mit Verachtung herabſehen. In 
den erften vier Tagen, in denen die Regierungsarmee 
unter der Leitung Mac Mahon's operirte, hat dieſelbe 
wenigſtens keine Fortſchritte gemacht und wenn ſie au 
noch nicht fo bedeutend zurückgedrängt ift, wie die Be 
richte der pariſer Commune behaupten, jo hat ihre Auf 
ſtellung an dem wichtigen nordweſtlichen Punct eine nicht 
unbedenkliche Verſchiebung erlitten. 

Während „ie alte kaiſerliche Routine ſich mit dem 
Fanatismus der Commune vor den Mauern von Pur 
mißt, führen die alten rohaliſtiſchen Parteien der National- 
verſammlung einen zum Theil unterirdiſchen, zum Theil parla⸗ 
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mentariſchen Krieg mit der Thiersſchen Executive. Die 

legitimiſtiſchen und orleaniſtiſchen Abgeordneten halten 
eden Abend Parteiverſammlungen. Sie haben zivei 
Gruppen gebildet: die legitimiſtiſche, die auch von den Or- 
Leaniſten beſucht wird, welche für die Fuſion der beiden 
Linien find, hat Herrn d'Audiffret⸗Pasquier zum Vor⸗ 
tBenden, die andere, die rein orleaniſtiſche, Herrn Saint 

are Girardin, den Academiker und früheren Redacteur 
des „Journal des Debats“. Beide Vereine haben einen 
gemeinſchaftlichen Plan vereinbart, der dahin geht, daß 
zuerſt Erneſt Pieard aus dem Miniſterium des Innern, 
ann Jules Favre von den auswärtigen Angelegenheiten 
entfernt und ſchließlich Thlers an die Luft geſetzt werden 
| 
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müſſe. Die Angriffe auf Picard wiederholten ſich ſeit 
vierzehn Tagen regelmäßig und ſyſtematiſch mit ſteigender 
Erbiticrung. Diele wird vermehrt durch die Wahl der 
neuen Präfecten und Souspräfecten an die Stelle der 
durch die Regierung des 4. September ernannten, und 
die Maſorität macht dem Miniſter des Innern das Leben 
o ſauer wie moglich. So oft Picard bei Interpellationen 
und bei der Discuſſion über das Gemeindegeſetz das Wort 
nahm, erfolgten Unterbrechungen, Ausrufungen, Geſchrei 
oder Gelächter ohne Ende. Die Verſtimmung gegen 
Favre zeigt weniger acuten Character, aber ſie iſt nichts 
N de to weniger bemerkbar, und wenn Picard und Favre erſt 
einmal durch royaliſtiſche Miniſter erſetzt find, jo dürften 
die Tage von Thiers gezählt ſein. Thiers merkt jedoch 
k die Abſicht und hat bis jetzt ſich weder von den Legiti⸗ 
miſten noch von den Orleaniſten fangen laſſen. Der 
kleine Fuchs“ macht ein ganz harmloſes Geſicht, zeigt 
aber wenig Neigung, den Chef der Executive, den „roi 
republicain du pays“ opfern zu wollen, um Conſeilpräſi⸗ 
ent des Grafen von Paris oder des Grafen Chambord 
zu werden. Der Kampf iſt aber einmal vorhanden, und 
man darf ſich nicht wundern, wenn an einem ſchönen 
orgen die geſammte orleaniſtiſche Preſſe Front gegen 
as Miniſterium und die Executive macht. So lange 
Paris ſich hält, und der Bürgerkrieg vor den Pforten den 
ationalverſammlung tobt, hat Thiers das Uebergewicht; 
aber wenn die Commune fällt und und die Jaſurgenten 
in alle Winde zerſtieben, wenn der Majorität das Feuer 
nicht mehr auf den Nägeln brennt, jo mag das Cabinet 
And fein Chef ſich auf ſein Ende gefaßt machen. 
ö Polen. Das Verbot der jüdiſchen Kleidertracht u. 
des Bart⸗ und Lockentragens hat unter der jüdiſchen Ber 
völkerung in Warſchau eine ſolche Aufregung und Miß— 
ſtimmung hervorgerufen, daß viele von den altgläubigen 
und wohlhabenden Juden, welche ihre altjüdiſche Tracht 
. als eine durch die Religion geheiligte Sitte anſehen, ernſt⸗ 
ch mit der Abſicht umgehen, aus dem Königreich Polen 
nach Weſten auszuwandern. Dieſe ſich immer offener 
kundgedende Mißſtimmung hat denn auch die Regierung 
bereits veranlaßt, das Verbot in mehreren weſentlichen 
Punkten zu modificiren und namentlich die Polizei anzu⸗ 
weiſen, bei der Ausführung des betreffenden Ufas nicht 
mit zu großer Strenge zu verfahren. 


Provinzielles. 

L Braunsberg. Die Herren Sıminar»Director Dr. 
Deeibel und Religionslehrer Dr. Wollmann erhielten am 
Rittwoch Abend ein Schreiben des Biſchofs, worin ihnen 
die missio cananica entzogen wird und zugleich ausge⸗ 
4 prochen it, daß fie mit Ablauf des heutigen Tages ipso 
acto, alſo ohne weitere Ankündigung, der Suspenſion 
berfallen find. Aus dem Schreiben, worin einer der ger 
annten Herren einem Freunde dieſe Nachricht mittheilt, 
tingen die „E. A.“ folgenden Auszug: „Wir dürfen 
alſo nicht mehr an den Altar treten! Dafür, daß wir 
ns unſer Leben lang bemüht haben, den chriſtlichen 
lauben durch wiſſenſchaftliche Begründung zur feſten 
eberzeugung zu erheben; dafür, daß wir das Bekenntniß 
Acht verleugnen wollen, welches wir einft bei dem Eintritt 
in den Prieſterſtand ablegten; dafür, daß wir den Eid 
icht brechen können, mit dem wir unſer Amt übernom⸗ 
bein haben; dafür, daß wir keine Heuchler ſein konnen, 
elegt man uns wit Strafen, die ſonſt nur wegen gemei⸗ 
ner Verbrechen über Prieſter verhängt werden. Glücklich 
ile jene würdigen Herren, die den Ballaſt wiſſenſchaft⸗ 
er Bildung nicht kengen, die den Glauben als einen 
echanismus behandeln, fie bleiben in Ehren und Wür⸗ 
en, ſie werden nach ihrem Tode ſelig geprieſen. Uns 
wird man auf dem Sterbebette die Sakramente verwei⸗ 
dein und uns am Zaune bei den Selbſtmördern begra— 
165 Der Heiland hat einſt am Kreuze noch dem Miſſe⸗ 
bäter das Paradies verheißen — unſer Biſchof ſchleudert 
be den Tagen, da wir das Andenken an das Leiden Chriſti 
egehen, ſeine Bannflüche auf uns, weil wir nicht an den 
unfehlbaren Papſt glauben, dieſen Glauben auch nicht er⸗ 
beucheln können. O, was iſt aus dem Chriſtenthum ge⸗ 
Morde! Daß ſolche Zuſtände, ſolche Lehren nicht haltbar 
und, daß die Menſchheit fie von fi werfen wird, da⸗ 
über habe ich keinen Zweifel. Aber bis das geſchieht, 
zunen wir mittlerweile zu Grunde gehen.“ — Nun, 
ie Männer, welche ſo treu der Stimme ihres Gewiſſens 
F folgt find, werden hoffentlich nicht zu Grunde gehen 
ibn. ganze gebildete Theil der hieſigen Bevölkerung bringt 
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nen feine Hochachtung entgegen und wie wir hören, ift 
5 dieſen Tagen eine Entscheidung des Miniſteriums ein⸗ 
dietoffen, welche die Herren in ihren Stellungen gegen 
3 Anmaßung des Viſchofs ſchüßt. — Der Biſchof läßt 
ht mehr mit den Maßregelungen der Prieſter be» 
Herr cer dehnt, dieſelben bereits auf die Laien aus. 
m r Gymnaſial⸗Director Prof. Dr. Braun iſt excom- 

unizirt worden. 


— 


Poſen. Am Tabakrauchen geſtorben. Ein 5jähriger 
Knabe, dem von einem andern kürzlich eine brennende 
Cigarre zu rauchen gegeben wurde, hat dadurch ſo ſtarkes 
Erbrechen bekommen, daß er troß bald herbeigeholter ärzt« 
licher Hilfe ſtarb 


Verſchiedenes. 


— In dieſem Jahre und im Jahre 1882 trifft der Char⸗ 
freitag (7. April) mit dem Datum des wirklichen Todestages 
Jeſu zuſammen, nach den Unterſuchungen der chriſtlichen Chro⸗ 
nologen Bengel, Wieſeler und Lichtenſtein. 

— Den köſtlichſten und theuerſten Rheinwein be⸗ 
figt unftreitig die Stadt Bremen in ihrem Keller unter 
dem Rathhauſe. Eine Abtheilung dieſes koloſſalen Raumes 
führt als Symbol eine Roſe und hier lagern die edelſten 
der Rheinweine, von denen der ältefte, der ſogenannte 
Roſenwein, aus dem Jahre 1624 ſtammt. Die daneben 
liegenden Fäſſer heißen die „zwölf Apoſtel“ und der ſonſt 
immer ſchlechte Patron Judas Iſcharioth iſt hier der beſte 
aller Apoſtel. Aus dieſen Fäſſern wird nun jener Roſen⸗ 
wein für natürlichen Abgang und die übrigen ſeltenen Ab⸗ 
flüſſe wieder aufgefüllt, damit das Edlere, zum Edelſten 
ſich geſellend, den Stamm rein erhalte. — Dieſer Roſen⸗ 
wein koſtete im Jahre 1624 nicht mehr als 60 Thlr. das 
Oxhoft. Rechnet man nun bis jetzt Zins auf Zins, jo 
koſtet in dieſem Jahre ein Orboft in runder Summe 86000 
Neill. ein Anker 1400, ein Ohm 310, eine Bouteille 32 
Million, und ein einziger Tropfen 4000 T Ir.! — Von 
dieſem Wein wurden dem deutſchen Dichterkönige, am 28. 
Auguſt 1823, von der freien deutſchen Stadt 12 Flaſchen 
zum Geſchenk gemacht. Nie iſt einem Dichter eine größere 
Belohnung zu Theil geworden. 

— Der Großfürſt⸗Thornfolger von Rußland, 
der bekanntlich kein Freund der Deutſchen iſt, hat ſchon 
eit längerer Zeit den Gebrauch der deutſchen Sprache in 
ſeiner Behauſung verboten. Jeder dem zuwider Handelnde 
hat eine Strafe aon 25 Rubel zu erlegen. Vor Kurzem 
nun war Geſellſchaft beim Threnfolger, und als ſchon 
längſt alle Gäſte ſich in traulicher Unterhaltung befanden, 
tritt plötzlich der Kaiſer ein, wünſcht „Guten Abend? und 
führt einige Stunden lang das Geſpräch in deutſcher 
Sprache fort, natürlich die Antworten in deutſcher Sprache 
entgegen nehmend. Endlich erhebt ſich der Kaiſer, wünſcht 
Gute Nacht!“ und will ſcheinbar den Salon verlaſſen. 
Ungefähr die Hälfte des Saales hat der Monarch durch 
ſchritten, als er plotzlich wie ſich beſinnend umwendet: 
„Ah! meine Herren, hier darf ja wohl, wie mir jetzt bei⸗ 
fällt, nicht deutſch geſprochen werden? Ich habe ſomit 
eine Strafe von 25 Rubel zu verlegen!“ Und indem ſich 
der Kaiſer zu einem höheren Beamten wendet u. dieſem die 25 
Rubel einhändigt, fährt er fort: „Ich zahle dieſe Strafe 
bier an Sie und beauftrage Sie, dafür zu ſorgen, daß 
alle hier Anweſenden die gleiche Strafſumme entrichten, 
denn ein Jeder ſprach deutſch. Der Geſammtbetrag wird 
ſofort dem preußſſiſchen Generalſtab zur Verwendung für 
die deutſchen Verwundeten überwieſen.“ Sprach's und 
verließ ſchalkhaft lächend den Salon. 


Loec ales. 


— Kirchliches. Der fünfte deutſche „Proteſtantentag,“ der 
im vorigen Jahre ausgefallen iſt, wird diesmal ſicher in der 
Woche nach Pfingſten in Darmſtadt abgehalten werden. 

Am 9. und 10. Mai findet in Pr. Eylau eine lutheriſche 
Conferenz für alle diejen gen Geiſtlichen und Laien ftatt, welche 
die Rechtsbeſtändigkeit der lutheriſchen Bekenntniſſe, ſowie die 
Exiſtenz der lutheriſchen Kirche durch die Union nicht für auf⸗ 
gehoben halten, und — mit Abweiſung aller ſeparatiſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen — die Ausgeſtaltung der lutheriſchen Kirche in Lehre, 
Cultus und Verfaſſung anſtreben. 

Gegenſtände der Verhandlungen werden ſein: 

1) Die Lehre von der Rechtfertigung nach Art. IV. der 
Auguſtana. 

2) Die chriſtliche Liebesthätigkeit im Felde. 

3) Mittheilungen aus dem Johanniter⸗Dienſt. 

4) Die Lehre von der Perſon Chriſti. 

5) Die Kirchenverfaſſungsfrage. 

© Mufikaliſchts. Das zweite Koncert der Sängerfamilie 
Hand am Sonntag den 16. d. M im Artushofſaale war ſehr 
beſucht und fanden die Leiſtungen der Sänger einen ungeiheil⸗ 
ten und lebhaften Beifall, ja, Frln. Marie Hans mußte das 
reizende Lied „Kukut, wie alt?“ von F. Abt auf Erſuchen der 
Zuhörer wiederholen. 

— Lin bettübſames Ertigniß aus vor. Woche haben wir noch 
nachträglich zu regiſtriren, deſſen Mittheilung wir noch am v. 
Sonnabend zu beanſtanden gerechtfertigte Urſache batten. Ein 
franzöſiſcher Kriegsgefangener verhöhnte und inſultirte in gröb⸗ 
licher Weiſe am Freitag d. 14. d. Mts. gegen Abend auf dem 
Brückenkopfe einen Poſten, einen Angehörigen des bier garni⸗ 
ſonirenden Landwehr Bataillons, welcher den Uebermüthigen 
mehrmals warnte und, wie er verpflichtet und berechtigt war, 
zu ſchießen drohte. Nach zweimal wiederholter Drohung ſchoß 
unſer Landwehrmann wirklich und traf den Franzoſen in den 
Kopf. Der Verwundete wurde ſofort in's Lazareth gebracht, 
wo er, wie wir hören, hoffnungslos darniederliegt. 

— Prüchtu-Augelegenheit. Die Herſtellung der zweiten, links⸗ 
ſeitigen Weichſelbrücke iſt trotz der im Ganzen dem Bau un- 
günſtigen Witterung fo gefördert worden, daß dieſelbe nicht erſt 
am 22. d. M., ſondern ſchon am Mittwoch d. 19. d. M. dem 
Verkehr wird übergeben werden können. Auch für die Her⸗ 
schaffung der Graudenzer Pontonbrücke ift der Magiſtrat eifrig 
bemüht und die Ausſicht vorhanden, daß dieſelbe in ſpäteſtens 
14 Tagen aufgeſtellt ſein dürfte. Daß das Kgl. Kriegs⸗Mini⸗ 


ſterium dem Geſuche der Stadt um leihweiſe Hergabe der be⸗ 
fagten Brücke noch nicht nachgekommen ift, liegt daran, daß 
momentan keine Pionire im Bezirk des 1. Armee⸗Corps dis⸗ 
ponibel ſind. f 

— Sotterie. Bei der am 15. d. fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen- Lotterie fiel der erſte Hauptge⸗ 
winn von 150,000 Thlr. auf Nr. 46,610. 7 Gewinne zu 5000 
Thlr. auf Nr. 1730, 5865, 7918, 11,733, 13,183, 42,477 und 
48,413. 4 Gewinne von 2000 Thlr. auf Nr. 20,603, 25,158, 
37,753 und 56,428. 40 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 3457, 
11,793, 12,176, 12,236, 14,836, 16,912, 17,729, 23,528, 26,284, 
28,058, 28,073, 36,068, 36,775, 45,368, 46,126, 49,057, 50,881, 
53,006, 53,854, 54,910, 60,724, 60,864, 62,646, 65,214, 65,233, 
67,381, 67,475, 70,417, 72,833, 74,517, 75,333, 76,592, 78,101, 
78,688, 80,985, 82,295, 88,102, 91,534, 93,056 und 93,424. 


Brieffalten 
Eingeſandt. 

Es beſteht hierſelbſt eine Commiſſion zu dem Zwecke, die 
Einrichtung von Vieh- und Pferdemärkten zu betreiben; feit 
wie viel Jabren hat dieſe Commiſſion keine Sitzung gehabt? 
daß das Material dazu, namentlich fettes Vieb, hier in der 
Näbe vorhanden iſt, beweiſen die faſt täglichen Annoncen in der 
Bromberger- und Thorner Zeitung, in denen Fett-Vieh von 
Gutsbeſitzern zum Kauf angeboten wird; ſollte es jetzt noch 
nicht an der Zeit ſein, daß die betreffende Commiſſion der 
Ausfübrung des Projektes näher tritt? Die Viehhändler 
müſſen jetzt von Gut zu Gut fahren, um ſich ihren Bedarf 
unter großen Zeit- und Geldopfern zuſammen zu ſuchen, wür⸗ 
den ſie es nicht vorziehen, ihren Bedarf in einem Centralpunkt 
zu decken und daß Thorn ein ſolcher iſt, zeigt der ſehr bedeu⸗ 
tende Umſatz in poln. Papier, der hier in Folge von Viehan⸗ 
käufen ſtattfindet. 


Die Anfrage von Landwehrleuten des Graud. Bat. find 
wir außer Stande zu beantworten. Die Redaktion. 


Preußiſche Fonds. 


Berliner Cours am 15. April. 


Nordd. Bundes⸗Anleihe 5% 99 bez. G 
Conſolidirte Anleihe 4½% ͤ łhnn 94 bez. 
Freiwillige Anleihe 4½[ſ 2 2 2 2.2. 99 bez. 
Staatsanleihe von 1859 5% MOD. 100% bez 
do do. 1854, 55, 57, 59, 64, 67, 68 B. 
do. do. 1867 C. 4½0,0 . 938 Iz. 
do. do. 18850, 52, 53, 68 4% . . . 851, bez. 
Staatsſchuldſcheiue 3½% [fo 89 ½ bez. 
Präm.⸗Anleihe von 1855 300 118 bez. 
Danziger Stadt⸗Obligationen 50%) 97% B. 
Pfandbriefe, Oſtpreußiſche 307 76½ bez. 
do. S ee 84% G. 
do. AD 91 B. 
do. DRS 98 B. 
Pommersche . 768/ bez. 
do. 1 Ve Re 84 bez. 
do. M HD Dre 91% bz 5 
eich neue e Te ee 86 ½ bz. B. 
Pfandbriefe Weſtpreußiſche 3G. 76% B. 
do. „ d Rt „ 82 bez 
do. N 897.9 B. 
Preußiſche Rentenbriefe 4%öiu : 89 B. 


Getreide- Markt. 
Chorn, den 17. April. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: freundlich. Mittags 12 Uhr 8 Grad Wärme. 
Bei ſehr geringem Angebot Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., hellbunt 126—130 
Pid. 75—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 
2125 Pid. 

Roggen 120—125 Pfd. 44½46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17¼ —17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 16 April. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: Preiſe unverändert, feine und ſchwere Quali⸗ 
tät feſt. Zu notiren: ordinär⸗roth⸗bunt, bunt, ſchön roth⸗ 
bunt, hell⸗ und hochbunt, 116—131 Pfd. von 63 80 Thlr, 
ehr ſchön glaſig und weiß 81—84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen flau, 120—125 Pfund 48 — 51 Thaler pro 2000 
Pfund. 

Gerſte kleine 101108 Pfd. nach Qualität von 42 44 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. pro 
2000 Pfd. l f 

Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine von 
42-48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität. 45-47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt. 

16. il. F 
ee 60 a 8 per Frühjahr 8o, per Mai ⸗ Juni 


80 Br., per Juni⸗Juli 80% 
Roggen, loco 50 — 53, per Frühjahr 51%/4, per RER: 
52½, per Juni⸗Juli 538. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 26% Br., per Frübiahr 100 
Kilog. 26 /, per Seplb. Okibr. 100 Kilogramm 25 ½ 
Spiritus, loco 16½ per Frühjahr 16 Br., p. Mai⸗Juni 
105%, per Juni⸗Juli 17 li. 


Amtliche Tagesnotizen 
16. April. Temperatur: 83 8 \ 
au Ui ER. e Mn 
Den 17. Arti. Jemperatur: Wärme 7 Grad. 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 7 Zoll. Lufldruck 


Juſerate. 


Ordentl. Stadtverordneten⸗ Sitzung 
Mittwoch, den 19. April, Nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: Antrag des 
Magiſtrats, betr. die Lieferung von 2 
Dampfmaſchinen von Bodwitz u. Seydel 
in Berlin, für 3970 Thlr.; — 2. Antrag 
des Magiſtrats, betr. die Lieferung von 
100 Stück Pfahlhölzern und 500 Stück 
Pfahlhölzern; — 3. Antrag des Ma⸗ 
giſtrats, betr. die Herbeiſchaffung eines 
ſtädt. Platt⸗Prahms aus Kluezyk; — 
Anſchreiben des Herrn Handelsminiſters 
betr. die Ueberweiſung eines Baumeiſters 
und die Gewährung einer Staatsbaubeihilfe 
zum Brückenbau; — 5. Mittheilung des 
Magiſtrats, betr. die Unterbringung von 
8 obdachloſen Bewohnern aus dem Pau⸗ 
liner Thurm; — 6. Antrag des Herrn 
Stadtverordneten B. Meher, betr. die 
Servisaus zahlung; — 7. (In geheimer 
Sitzung), Anſchreiben des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Körner, betr. Niederlegung 
ſeines Amtes. 
Thorn, den 14. April 1871. 
Der Beine: 
ER Kroll '212H H&° 
Bekanntmachung. 
Diejenigen Haus- und Grundbefitzer 
welche die am 1. April d. J. fällig ge⸗ 
wordenen Zinſen von den auf ihren Grund⸗ 
ſtücken für die Kämmerei und die ſtädti⸗ 
ſchen Inſtitute eingetragenen Kapitalien 


noch verſchulden, werden hiermit zu deren. 


Berichtigung binnen 14 Tagen zur Ver⸗ 
meidung der Klage aufgefordert 
Thorn, den 17. April 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 

Nach einer Benachrichtigung des Er⸗ 
ſatz Bataillons 8. Pom. Ju fant.⸗Regi⸗ 
ments No. 61 von heute, trifft Morgen, 
den 18. d. Mts. Mittags das Garniſon⸗ 
Bataillon No. 61 aus Bromberg Behufs 
Auskleidung reſp. Auflöſung in der Stärke 
von 15 Offizieren, 51 Unteroffizieren und 
462 Gemeinen hier ein und erhält auf 
einige Tage Quartier ohne Verpflegung. 

Thorn, den 17. April 1871. 

Der Wagiſtrat. 

Die Lieferung von 
16000 Centner Old pelton main und 
8000 , Leverſon⸗Walſend⸗Gaskohlen 
ſoll an den Mindeſifordernden vergeben 
werden. 

Submifſionsofferten find bis zum 4. 
Mai e. der unterzeichneten Gasanſtalt 
einzuſenden; Lieferungsbedingungen liegen 
daſelbſt zur Einſicht aus. 

Thorn, den 12. April 1871. 


Die ſtädt. Gasanſtalt. 


Bekanntmachung. 

Das in hieſiger Stadt belegene 
Schützenhaus nebſt Garten, Kegelbahn 
und Reſtaurations⸗Berechtigung ſoll vom 
1. Juli er. auf 2% over 5¼ Jahre 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. 

Der Lizitations⸗Termin findet ſtatt 

am Montag, den 24. April er. 
Nachmittags von 2—4 Uhr 
im Schützenhauſe. 

Die Lieitations⸗ und Kontrakts⸗Be⸗ 
dingungen können beim Vorſteher Herrn 
Kaufmann Mallon eingeſehen werden. 

Thorn, den 16. April 1871. 

Der WVorſtand 


Montag, den 24. April 
Vormittags 11 Uhr 
beabſichtige ich 85 Fettſchaafe, in Poſten 
von 5 Stück, gegen gleich baare Zahlung 
an den Meiſtbietenden zu verkaufen. Den 
Käufern mehrerer Poſten kann auf Ver⸗ 

langen Stand gewährt werden. 

. Pfuhl. Dubielno. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck in 

orn. Die preisgekrönten 


Th > 5 
Chemnitzer Schreib, Copir-, 
Anilin- u. Alizarin-Cinten, 
ferner feinſte Carmin, u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 
12 1½, 2, 2½, 3, 3½, 6, 77—¹ und 
10 Sgr. 


Preisgekrönt aufden Weltausstellungen zu 


2 LONDON 1862. DUBLIN 1865. OPORTO 1865 ete. eto. S = 
2 Empfehlenswerth für jede Familie! 22 
5 Auf Reisen und auf der Jagd 2 
— ein erquickendes und erwärmendes Getränk. 5 
2.8 Boonek f Maag-Bitt 8 5 
% Boonekamp of Maag- Bitter, 285 
8 8 8 bekannt unter der Devise: „Occidit, qui non servat,“ oa 2 
vl 4 erfunden und einzig und allein destillirt von 8 7 = 
7 derberg-Albrecht 2 8.2 
85 5 H. Underberg-Albrec nes 
528 am Rathhause in RHEIN BERO am Niederrhein, 8 3. 
— 28 * 

2 8 Hoflieferant S. 
38 3 8 8 
34813 uns S. 2 
8 2 5 Sr. Majestät des deutschen an Gap 1 Majestät des Königs ven S. = 
Kaisers und Königs Wil- n : 4 m. 
D 10 helm; en Preussen, 50 Sr. Königl. Hoheit des Fürsten 85 
5 r. König). Hoheit des Brin- en Ten 
= zen Friedrich von Preussen, shehrorer n en Höfe, 8 8 
8 8 
Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons 

ücht zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 


| Jedes Loos gewinnt, | 


Langen- 
scheidt 
zur Erlernung fremder Sprachen erschienen u. A.: 
1) Briefl. Sprach- u. Sprech-Unterricht f. d. 
Selbststud. Erwachsener [17 Aufl.]; a) 
Engl, b) Franz. — Jede Sprache 2 Kurse 
à 18 Briefe & Preis pro K. 5% Thlr.; 
beide K. einer Spr. auf einmal nur 9 Thlr. 
— Einzelne Briefe 10, Br 1 jed Spr. als 
Probe 5 Sgr. — Jed Kurs dauert ca 9 Mo- 
nate, mithin kostet das Stud wöchent. nur 
5 Sgr. Sechswöchentl. Ratenzahlgn. ä 1 
Thlr. zulässig, 
Eneykl. Wörterb. d. fr. u. dtsch Sprache 
mit Ausspr.-Bez. n. d Meth. T.-L.; ca. 17 
Lirgn. à 12 Sgr. (für Subskr., die bis 1. Juli 
1871 beitreten, nur 9 Sgr. pro Lirg. Bis 
jetzt erschienen 9 Lfrgn. 
Lehrbuch d. frz. Sprache f. Schulen [nicht 
1 d. Selbstunterricht), mit Ausspr n. d. Meth 
T.-L — Kurs I, II u III a 10, 15, 20 Sgr. 
Engl.-dtsch. Suppl.-Lexicon zu allen engl. 
dtsch. Wörterbüchern. Mit d. Ausspr. n. d 
Meth. T.-L. — 3 Thlr. 

Ueber diese, sowie über die sonst erschie- 
nenen resp. in Bearbeitung befindl., hiermit in 
Verbindung stehenden Werke steht jedem Freunde 
des Engl. od. Franz. ein ausführlicher Katalog 
gratis zur Verfügung. 

Die Adoption d. Methode T.-L. durch fast 
alle Kulturvölker, ihre Ausdehnung auf viele 
Zweige d. Fachliteratur u. die ca, 12 Mal ver- 
suchte erfolglose Nachahmung derselb. inDeutschl. 
dürfte weit. Empfehlung überflüssig machen. 

Franko gegen franco. 
G. Langenscheidts Verlagsbuchhandlung. 
Berlin, 17, Halleschestr. 
Zu beziehen durch Ernst deer 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


in Thorn. 


n leichwaaren "BE 
auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur Raſen⸗ 
bleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedrich Emrich in 
Hirſchberg i. Schl. und empfehle mich zu 
zahlreichen Aufträgen. 

Thorn. Ernst Wittenberg. 


— Süßes Pflaumenmus — 
per Pfund 2½ Sgr. bei 
R. Neumann, Seglerſtr. 119. 


iſt täglich zu vermiethen bei 
Herrmann Thomas, 
Pfefferküchler. 


1000 Scheffel rothe Eß⸗ 
kartoffeln hat das Dominium Schönau 
zu verkaufen. Kunkel. 


Starke 77 breite Hausleinen in 
halben Stücken à 3 Thlr. bei 
Jacob Danziger. 


2 Buchbinder⸗Gehilfen 
finden dauernde und lohnende Beſchäfti⸗ 
gung Kl. Gerberſtr. 18, 2 Treppen. 


Preussische Veteranen- Lotterie. 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am 1. Mai cr. 


Werth-Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 
500 — 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. etc. etc. 
Loose & 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 
v. Pelchrzim in Thorn. 


[ Kaufpreis I Thlr. à Loos. 


Einem geehrten hieſigen und aus, 
wärtigen Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa⸗ 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren⸗Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
a 3 Thlr 15 gr., mit einfachen Soh⸗ 
len a 2 Thlr. 20 fgr. Feine Damen⸗ 
Stiefeletten in Serge à 1 Thlr. 15 
ſar. Damen ⸗Gamaſchen a 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 2 ½ far. f 
Scholly Behrendt. 


Zahnarzt H. Vogel 
trifft in kurzer Zeit in Thorn 
wieder ein. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Cay möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch ?) 


oder: 
Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt en dn Aan An⸗ 
deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


Achte, nen durchgeſchene und fehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Versicherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmiltel 
ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol⸗ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eiue 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Yuhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 


Tuche und Stoffe zu Knaben ⸗ 
Anzügen a 25 Sgr. b. Jacob Danziger. 


Das zum Vermögen der St. Joh 1 
nis⸗Pfarrkirche gehörige Haus, Bäcker 

Nr. 229 ſoll meiſtbietend auf 10 Jaht N 
vermiethet werden. Der Lizitations⸗Ter“ 
min ſteht 1 
Mittwoch, den 19. d. Mts. 
in der Pfarrwohnung ad st Joanne 
Vormittags 9 Uhr an. N 

Das Pfarr⸗Kirchen⸗Collegium 


ad St. Joannem. 2 
LEinſegnungs⸗Anzüge auf a 
zahlung bei Jacob Danziger ö 
Harz⸗Käſe 


à Stück 9 Pf. bei 


300 Thlr. 


leihweiſe zu vergeben. 


Schweitzer 
hat der Niue Be“ 
gräbniß⸗ Verein 


— 
tüchtige Schneidergeſelle“ 
4 bis 5 finden beende Zu 7 


tigung bei A. Wenzel 


Das Neue Plall 1871 


Giebt allen Abonnenten monatlich eine gie 5 
Extra-Mode-Beilage gratis. 
umfaſſend 16 Seiten des Neuen Blatt“? 
Formats mit 

Farbigen Schnitt-Musterl, 


auf der Rückſeite der Mode Beilage 
Der Preis bleibt wie bisher: l 
12% Ser. | 
vierteljährlich pränumerandO,, 
10 Die |oeben einyetroffene Nr. 10 en, 
„Bernhardine.“ Novelle. von Hes 
mann von Glaſenapp. — „Capri, von 
Sorrent aus geſehen.“ — „Mutter 
und Tochter.“ Bon Karoline Bauer. 7 
„Die Deutſchen in Frankreich.“ Vol 
einem Ausgewieſeneu. — „Tie Erbe“ 
wurſt. Von W. Hildebrandt. — „Aller“ 
lei:“ Einzug des Kaiſers in Berlin. 2 
eee — An Illuſtrationen 
folgende: Capri, von Sorrent aus Ei 
ſehen. Einzug des Kaiſers in Berlin 
Georg Gottfried Gervinus. ‘A 
„Das Neue Blatt“ iſt zu beziehel 
durch die Buchhandlung von Erms® 
Lambeck in Thorn. 5 


5 111 
gut erhaltene, ca. 4½ Fuß hohe 
Fenſter ſucht zu kaufen 3 

2 8. Willimtzig- 
— Eine Garnitur Mahal” 
Polſter⸗Möbel ſtehen zum Ver- 

kauf Culmerſtr. 344, eine Treppe. ö 


1 
Bei Ernst Lambeck in Thorn field” 
vorräthig: 1 


Eiſenbahn⸗Anzeiger, 
enthaltend die Eiſenbahn Verbindungen 
in Deutſchland und der Oeſterreich Uu“ 

gariſchen Monarchie. 
Bearbeitet im Cours-Bureau des Bundes“ 
General-Poſtamts in Berlin. 
Preis 7½ Sgr. 


Für meine Buchhandlung ſuche ich zu 
ſofortigen Eintritt einen Lehrling, del 
die für ein ſolches Geſchäft erforderliche 
Schulbildung beſitzt. g 

Ernst Lambeck. 


1 gr. mel. Jim. 3. v. Kl. Gerbfir. 20, 2 K 

ae unmöbl. Zimmer vom 1. Mai zu 
vermiethen Butterſtraße 96/97, 2 Tr, 

im Praun ſchen Pauſe. 
wei Zimmer, geth. mit a. ohne Möbel 

a) zu vermiethen Weißeſtraße Nr. 77.— 
in möbl. Zimmer wird zu miethen ge⸗ 
ſucht. Zu erfragen bei 

—— Domalnev- Rath Dewitz. 

(iv Wohnung von 2 Zimmern, Küche 1 
zu vermiethen bei Uhrmacher Leet 

wagponuaaa nt olaf 

a0 ung 1 WOAAHKSINE gun z uuns 

Yangug WOWWIE Z uoa buuugo gz 

au Il BD II 08'226 eee 


2 mbl. Stub. zu vrm. J. Schlesinger 


Berichtigung. 

Der, in der Bekanntmachung dit 
ſtädt. Gaganſtalt in No. 91 d. Ztg. am 
gegebene Termin, betr. Submiſſionsoffer“ 
ten, findet nicht wie angegeben am 14,7 
Mai, ſondern am 4. Mai er. ftatt. 


— 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


